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Du m nn anne men 


BE Des hohen Galatages 
wegen erſcheint die nächſte 
Nummer unſeres Blattes 
am Donnerſtag. 


Auslündiſche Nachrichten. 


— Die bereits vor einiger Zeit in 
Ausſicht geſtellte Schrift Guſtav Freptag's 
„Der Kronprinz und die deutſche 
Kalſerkrone“ iſt nunmehr erſchlenen 
(Verlag von S. Hirzel in Leipzig) und wird 
nicht verfehlen, in den weiteſten Kreiſen leb⸗ 
haftes Intereſſe zu erregen. Freytag ſchildert 
den Kronprinzen als eine Natur, welche die 
Menſchen von Herzen froh machte durch elne 
ganz eigenartige Verbindung von vornehmer 
Artigkelt und treuherzigem Weſen. Als folder 
wirkte er wle ein Eroberer. Für feine Weich 
mülthigkeit führt Freytag verſchledene Züge 
an. Am ſtärkſten trat ſie im Felde zu Tage 
nach heißen Kämpfen und heftigen Seelen» 
bewegungen, wie fie mit ſolchen oft verbun⸗ 
den waren. So äußerte er am Abend des 
Schlachttages von Wörth, an dem er ſich 
ſtlll und erſchöpft zeigte, in großer Be⸗ 
wegung zu dem Verfaſſer: 

1 „Ich verabſcheue dies Gemetzel, ich habe 
nie nach Krlegsehren geſtrebt, ohne Neid hätte 
ich ſolchen Ruhm jedem Andern überlaffen, 
und es wird gerade mein Schlickſal, aus 
einein Krieg in den' andern, von einem 
Schlachtfeld über das andere geführt zu 
werden und in Menſchenblut zu waten, be⸗ 
vor ich den Thron meiner Vorfahren befteige. 
Das iſt ein hartes Loos.“ 

Die Enthaltſamkeit, die ihm ſeine hohe 
Stellung in politiſcher Hinſicht auferlegte, 
hat er nicht immer mit ruhiger Entſagung 
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Deler Bolz's Vermüchlniß. 
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(24. Fortſetzung). 


Die Worte waren mit leidenſchaftlicher 
Haſt über ihre Lippen gekommen. Jetzt löſte 
ſie die krampfhaft in einander verſchlungenen 
Hände und zwang ſich, ruhiger zu ſprechen. 
„Gretchens Freundſchaft war bis jetzt mein 
Sonnenſtrahl und dann hatte ich Onkel 
Bolz. Nun iſt er todt und Gretchen folgt 
Ihrem Bräutigam über kurz oder lang an 
den eigenen Herd. Da iſt es auch Zeit, 
daß ich gehe. 

„Das wird Ihre Couſine nle zugeben, 
ſie nimmt es als ſelbſtverſtändlich an, daß 
Sie ſpäter zu ihr kommen.“ 

„Nein, nein“, wehrte Eva faſt heftig 
ab. „So gut es von Gretchen gemeint iſt, 

ſo dankbar ich ihre Liebe empfinde, ich gehe 
ö nicht darauf ein. Ich bin es müde, das 
Gnadenbrot zu eſſen, ich muß für mich ſelbſt 
| fo.den können, das wird mir güt thun — 
mich gefunden laſſen von allem Weh“, ſetzte 
fie leiſe hinzu. 8 6 
Was Werner hörte, hatte die Liebe, 
die er für das ſchöne Mädchen hegte, zu 
heller Flamme angeſacht. Als fie jetzt 
ſchwieg und das Haupt leicht an die Lehne 
des Seſſels lehnte, war es mit feiner Selbſt⸗ 
beherrſchung zu Ende und er ergriff ihre 
Hand. 


auf ſich genommen. Aus einer ſpäteren 
Aufzeichnung Freytag's geht hervor, daß fie 
ihm im Gegentheil oft ſchwere Seelenpein 
bereltete. Während des Krieges hegte er 
den lebhaften Wunſch, bei den Friedensver⸗ 
handlungen zugezogen zu werden. Vielleicht 
weniger, weil es ihn drängte, beſtimmte 
Forderungen aufzuftellen, als well es ihn 
kränkte, in ſolcher Lebensfrage Preußens und 
Deutſchlands unbeachtet zur Seite zu ſtehen. 
„Ich rieth ihm“, berichtet Freytag, „was 
Unſereinem ja am nächſten liegt, ſich recht 
offen und herzlich an den König zu wenden, 
mit der Bitte, ihn zuzuzlehen unter Angabe 
feiner berechtigten Gründe. Doch er hat, 
ſogleich nach der Schlacht von Wörth, über 
das bei einem Frledensſchluß für’ Deutſch⸗ 
land Wünſchenswerthe eine Denkſchriſt für 
ben Kanzler aufgeſetzt, die er mir zum Leſen 
gab. Sie war ſehr ſchön, und ein gnaden⸗ 
volles Schickſal möge allen Forderungen 
Erfüllung bereiten. Aber wer weiß, wann, 
mit wem und unter welchen Verhältniſſen 
der Frlede geſchloſſen werden wird?“ Spä⸗ 
ter kam der Kronprinz auf dieſe Denkſchrift 
wieder zurück. Es war einige Tage nach 
der Schlacht. 1 

„Noch einmal ſprach der Kronprinz bie 
Denkſchriſt durch, deren ſchnelle Abſendung 
ihm am Herzen lag, dann begann er: „Und 
was ſoll mit Deutſchland werden, welche 
Stellung ſoll der König von Preußen nach 
dem Kriege erhalten?“ — Ich antwortete, 
wenn es ein Friede wird, wie wir ihn fetzt 
hoffen dürfen, jo ift die Mainlinie kein Hin⸗ 
derniß mehr, die Süddeutſchen können unter 
ähnlichen Bedingungen wie die Staaten des 
Nordbundes in den Bund treten, und wir 
dürfen hoffen, daß fie dies“ felbft wollen, 
wenn auch nicht ſämmtlich jo warm wle 
Baden. Das fand der Kronprinz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, aber er fragte wieder: „Und wis 
ſoll der König von Preußen werden? — 
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Antwort: Krlegsherr des neuen Bundes, 
b zucht man dafür einen Namen, ſo wird 
diefer ſich wohl finden. Im Nothfall kann 
man ja eine uralte volksthümliche Bezeich- 
nung zu neuer Ehre von Deutſchland zu⸗ 
fügen. Die Preußen begehren für ihren 
König keine neuen Namen, nur die Macht. 
Da aber brach der Kronprinz ſtark heraus 
und ſein Auge leuchtete: „Nein, er muß 
Kalſer werden ...“ Den Entwurf, daß 
die ſüddeutſchen Könige ſchwerlich mit ſolcher 
Einrichtung zufrieden fein würden, beank⸗ 
wortete der Herr mit der Annahme, daß 
bereits die Macht vorhanden ſel, Widerſtre⸗ 
bende zu nöthigen. Die naheliegenden Be⸗ 
denken hiergegen hörte er geduldig an, dann 
wurde er ſelbſt beredt und ſprach von der 
Bedeutung und hohen Würde des deutſchen 
Kaiſerthums; daß die Kaiſerwürde zuletzt an 
Werth und Anſehen gering geworden ſel, 
räumte er ein, „aber das ſoll jetzt anders 
werden.“ ** 

In ſeinen Vorſtellungen, die er mit 
der Erneuerung der Kalſerwürde verband, 
griff der Kronprinz beſtändig auf die Ver⸗ 
gangenheit zurück. Der König von Preußen 
ſollte nach ſeiner Meinung der Erbe der 
alten tauſendjährigen Würden und Ehren 
fein, welche das deutſche Kalſerthum einſt 
beſeſſen. Freytag wagte dagegen ſeine Be⸗ 
denken zu äußern. Er fürchtete, daß die 
ſpartaniſche Einfachheit und Strenge im 
Beamtenthum, im Heer und im Volle dabel 
verloren gehen und die Kaiſerwülrde zu ſehr 
in äußerem Formen- und Schelnweſen, in 
unabläſſiger Repräſentation, in Koſtüm und 
Dekorarion aufgehen werde. Der Kronprinz 
horte nachſichtig zu und ſtimmte zuweilen 
wohl auch bei. Am Schluſſe der langen 
Darlegungen aber brach er lebhaft heraus: 

„Hören Sie an. Als ich während der 
franzöſiſchen Ausſtellung mit meinem Vater 
in Paris war, ſandte Kaiſer Napoleon die 
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„Eva,“ ſtammelte er leidenſchaftlich, 
„ich weiß einen anderen Ausweg, wollen Sie 
ihn hören?“ . Yadı 

Die Angerevete ſah verwundert auf, 
Was war das? War das der ruhige Dr. 
Lorenz, ihr ſich ſtets gleichbleibender Freund, 
deſſen Augen jetzt ſo flammend den ihren 
begegneten, deſſen Hand die ihrige preßte, 
daß es faſt ſchmerzte? Wie eln Blitz“ dürch⸗ 
zuckte es fie und dunkle Schamröthe ſtieg 
in ihr Geſicht, bis zu den rebelliſchen Löck⸗ 
chen, die ihre Stirn beſchatteten. 
Was hatte fie gethan! Einem Manne 
einen Blick in ihr innerſtes Denken und 
Empfinden geſtattet, Dadurch fein Mitleid 
wach gerufen, auf ſeine Hilfe ſpekulirt! 
Mußte er ſich nicht für verpflichtet halten, 
ihr, die ſoeben auf feine Freundſchaft ge: 
pocht, nun auch dieſelbe zu bethätigen? 
Wollte er ſich vielleicht gar aus Edelmuth, 
aus Mitleid hinreißen laſſen, ihr ſeine Hand 


als wirkſamſten Schuß für ihre Verlaſſenhelt 
u N 


Anzutragen ? 


Sie richtete ſich hoch auf und befreite 
mit raſcher Bewegung ihre Hand aus der 


des jungen Mannes. Eben wollte ſie die 
Lippen zu elner bitteren Entgegnung öffnen, 
da klang ihrer Couſine Stimme von der 
Schwelle des Zimmees. 

„Ihr fürchtet wohl die berüchtigte Lange⸗ 
weile, die ein Brautpaar, einer böjen Sage 
nach um ſich her verbreiten ſoll, weil Ihr 
Euch von uns ſo fern haltet. Schändliche 
Verleumdung das, Herr Doktor, wie Sie 
hoffentlich gleich zugeben werden, wenn wir 
unt zu Ihnen geſellen!“ 

Mit dieſen Worten trat die junge 
Braut am Arıne des Verlobten näher. Eva 
hatte nur noch Zeit, dem Doktor zuzuflüftern : 


1 


—— 


„Bitte, ſprechen Sie nicht vom melnem 
Plane, ich möchte Geetchen nicht den Abend 
verderben“ und dann begann ein allgemeines 
Geſpräch. Wer Werner beobachtet härte, 
würde freilich bemerkt haben, daß jene frohe 
Laune etwas Gezwungenes hatte und ſein 
Blick oft mit ſtummer Frage auf Eva haf⸗ 
tete, die in eigenthümlich ſtolzer Haltung in 
ihrem Seſſel lehnte und deren Augen im 
Verlauf des Abends nur noch flüchtig den 
ſeinen begegneten. i 

Noch in derſelben Nacht, als die Gäſte 
das Haus verlaſſen und Greichen zum ge⸗ 
wohnten Plauderſtündchen in Evas Zimmer 
ſchlüpfte, kam übrigens der Zukunftsplan 
der letzteren doch noch zur Sprache. Gret⸗ 
chen war anfangs ſtarr vor Staunen und 
Schrecken und ſuchte ihre Couſine mit Bit⸗ 
ten und Thränen umzuſtimmen. Aber es 
half nichts und was das Aergſte war, jo 
ganz unrecht konnte ſie ihr nicht geben. Du 
magſt ja Recht haben,“ rief ſie ſchließlich 
ganz erhitzt und ärgerlich aus. „Aber warte 
nur, zur Ausführung kommt Dein Plan 
doch nicht. Das wäre; Du, jung, ſchön 
und talentvoll — Du brauchſt mir gar 
nicht den Mund Izuzuhalten, es iſt aſchon ſo 
und Hermann findet das auch — Mufik⸗ 
lehrerin, das heißt: ein armes, geplagtes 
Geſchöpf, das dazu verdammt if, von 
Morgen bis Abend die Tonleiter und falſche 
Töne anzuhören, wenns hoch kommt, allen⸗ 
falls „das Gebet der Jungfrau“ und das 
„Erwachen des Löwen“; talentloſe Buben 
und Mädchen zu muſikaliſchen Leutchen um: 
zuſormen, im Falle des Nichtgelingens von 
den werthen Eltern zur Rechenſchaft gezogen 
zu werden und was dergleichen Annehmlich⸗ 
teiten mehr ſind. Nein, Eva, das geht nicht! 
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Anfrage: da ein hoher fremder Monarch 
ſeinen Beſuch angekündigt habe, ſo wünſche 
er von dem König zu erfahren, wie dleſer 
es mit den Rangverhältniffen der hohen 
Gäſte gehalten haben wolle, er, Napoleon, 
werde Alles nach dem Wunſche des Königs 
einrichten. Da? antwortete mein Vater, 
„dem Kalſer gebührt immer der Vorrang.“ 
— Das ſoll kein Hohenzoller ſagen, und das 
darf für keinen Hohenzollern gelten“, ſchloß 
er heftig. Dieſe Worte geflatteten, Uef in 
ſein Gemüth zu ſehen, er war erflüllt von 
dem fürſtlichen Stolz, der das Höchſte für 
ſich begehrt, und Yöchfte irdiſche Stellung 
war für ihn die unter der Kalſerkt one. So 
tief war dieſe Forderung in feinem Weſen 
begründet und ſo eng verbunden mit ſeiner 
Auffaſſung von fürſtlicher Hohelt, daß alles 
weitere Elnreden nichtig fein mußte.“ 

Freytag ſchüldert dann eim Anſchluß an 
dieſen Zug wlederum die Milde und Weich⸗ 
heit ſeines Weſens , erwähnt aber auch des 
allen Berlinern zur Genlige bekannten ſtarken 
Gefühls des Kronprinzen für feine hohe 
Würde und ſelne Vorliebe für Aeußerllch⸗ 
keiten. 57 en rette 
„Sein Gemüth war welch und warm, 
menſchenfreundlich und opferberelt, und er 
gab da, wo er vertraute, mehr von ſeinem 
Weſen, als wohl ein anderer Fürſt. Aber 
untilgbar haftete in ſeiner Seele dle her⸗ 
kömmliche fürſiliche Auffaſſung von Nang 
und Stand; wo er Veranlaſſung hatte, ſich 
annfeine eigenen Anſprüche zu erinnern, war 
er hochfahrender als andere ſeiner Standes ⸗ 
genoſſen, und wo er nicht gemürhlich auge⸗ 
zogen wurde, oder durch vorzüglichts Ge⸗ 
bahren wirken wollte, betrachtete er die Mens 
ſchen unwillkürlich nach den Abſtuſungen, 
welche die Monarchle auch denen zuthellen 
mochte, die nicht im Dienfte ſtehen“ Hätte 
ihm das Geſchick elne wirkliche Regierung 
gegönnt, ſo wäre dieſe Eigenart wohl zu⸗ 


dazu biſt Du zu ſchade und Du wirſt) ſehen, 
nber kurz oder lang findet das auch irgend 
ein junger, liebensbedürſtiger und liebens⸗ 
würdiger Herr und — das Ende vom 
Liede iſt: Du wirft: jo glücklich, wie es 
Delne Grete iſt.“ 2 ne 

Ste hatte das Alles halb lachend, halb 
ärgerlich hervorgeſprudelt und mit ſo drolll⸗ 
gen Bewegungen begleitet, daß Eva laut 
auflachte. „Sieh doch einer die Plauder ⸗ 
taſche,“ rief ſie“ „Wie ſie ſich das Alles 
zurechtlegt un Aber Denn Weisfagungstalent 
in Ehren, Gretel, der von Dir erwähnte 
Jüngling wird wohl niemals erſchelnen und 
mit Deinen lieben Augen wird mich vollen de 
nie Jemand anſehen, Nein, gewöhne Dich 
nuvıbatan, mich einſt als Lehrerin zu ſehen, 
als „Fräulein in gewiſſen Jahren“, mlt 
Schmachtlocken, Brille und ſonſtigem Zu · 
behör, das aber regelmäßig, ich verſpreche 
es jetzt ſchon, ihre Ferien bei Frau Marga ⸗ 
rethe Reichert verleben wird. Aber nun, 
Herz, gieb mir einen Kuß“, ſchnitt ſie Grel⸗ 
chens Eatgegnung ab und geb! zur Ruhe, 
mir fallen die Augen zu.“ ()Fortſ. folgt.) 


Allerlei. 


— Durch die Blume. Lieutenant v. 
Stolzheim iſt bei dem Bankier E. zum 
Abendeſſen eingeladen worden. Andern Tags 
fragt ihn ein Kamerad: „Nun? Dageweſen ? 
Wle war's denn?“ — „Aceh! Uner⸗ 
quſickliche Zuſtände da!“ 15 

— Dame (beim Barbier): „Sle 
ziehen ja auch Zähne aus, nicht wahr?“ 
— „Gewiß.“ — „Auch ſchmerzlos 7“ — 
„Om, gewöhnlich, das heißt, letztmal hab' lch 
mir doch beinahe s Handgelenk ausgerenkt.“ 
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Nathgeberin, Überall, wo fie Rath zu geben 


richtete er nach ihrer Perſönlichkeit. Wo er 
ihr einmal nicht ganz folgen konnte, oder 
wo fein innerſtes Weſen ihrer Forderung 
widerſprach, war er tief unglücklich und 


und hochfliegendem Geiſt, als Lieblingskind 


einem weit umfangreicheren Geblet von. bil: 
dendem Stoff erhalten. 
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wellen befremdlich für die Zeltgenoſſen ſichtbar 
geworden. Er ſcherzte gern über die feinen 
Unterſchiede und Bedeutungen der preußifchen 
Orden und Bänder, ihm felbft aber wäre es 
als eine ernſte Sache erſchlenen, den unſer⸗ 
tigen Schwanenorden, der durchaus nicht 
gelingen will und Aehnliches einzurichten, 
was die Stufenlelter Aller, die unter dem 
Regenten ſtehen, verlängert. Er hatte ein 
ſcharſes Auge für bie Strebſamkelt ſolcher, 
welche für ſich Titel und äußere Auszeich⸗ 
nungen erſehnen, aber er ſelbſt hielt die 
Zutheilung von Rang und Adel und die 
Standeserhöhungen für eln unveräußerlliches 
Fürſtenrecht und für einen ſehr werthvollen 
Vorzug der Hohelt. Einzelheiten des Zere⸗ 
moniells, Einrichtung von Feſtlichkelten, bel 
denen der Fürſt ſich als Mlttelpunkt präch⸗ 
tig darſtellt, waren für ihn von Wichtigkeit, 
ſein Banner und am Ende des Jahres 
1870 bie Erfindungen Stilfrieb’s, eine eigene 
neue Krone und neue Wappen für den 
Kronprinzen und für die Kronprinzeſſin, 
waren ihm ernſte Angelegenhelt. Aus dem 
fürſtlichen Stolz erwuchs in der Seele des 
Kronprinzen die Idee des deutſchen Kaiſer⸗ 
thums, ſie wurde ein helßer Wunſch und 
ich meine, er iſt der erſte Urheber und die 
trelbende Kraft für dieſe Neugeſtaltung. 
Der. Kronprinz bewahrte die Auffaſſung, 
daß die neue Kalſerwelhe nur dann bie rechte 
Weihe erhalte, wenn fie als Fortſetzung jener 
alten römiſch⸗kalſerlichen Maſeſtät betrachtet 
wer de, und er war es, welcher bei der Eröff⸗ 
nung des erſten deutſchen Reichstages 1871, 
zum Erſtaunen der Abgeordneten, den uralten 
Stuhl der Sachſenkalſer in die moderne 
Eröffnungsfeier hineinſchob.“ f 

Anknüpfend an die Bevorzugung elnts 
engliſchen Zeitungskorreſpondenten im beuts 
ſchen Hauptquartier, von der ſehr arg die 
ganz entgegengeſetzte Behandlung der deuiſchen 
Berichterſtatter daſelbſt abſtach, kommt Frey⸗ 
tag auf die Verbindungen zu ſprechen, die 
hoſſchen Deutſchland und England beſtanden 
und es zur Folge hatten, daß dort Manches 
aus dem deutſchen Hauptquartier bekannt 
und von London dann den Franzoſen berichtet 
werden konnte, an deſſen Geheimhaltung 
ſehr viel gelegen war. So ſel es wohl durch 
Vermittelung des zwiſchen der Prinzeſſin 
Alice von Heſſen und der Kronprinzeſſin 
beſlehenden Brieſverkehrs mit der Königlichen 
Mutter geſchehen, daß ſie — ohne natürlich 
die Bedenklichkelt mancher Mltthellung zu 
erkennen — Nachrichten nach London gelan⸗ 
gen ließen, die ſich hinterher der deutſchen 
Kriegführung als nachtheilig erwieſen, well 
‚fie von London aus brieflich über: den Kanal 
nach Frankreich gelangten. Sehr intereſſant 
ſchildert Freytag das Verhältniß des Kron⸗ 
prinzen zu feiner hohen Gemahlin: 
Am Abend (es war in den letzten 
Auguſttagen des Jahres 1870) war ich mit 
dem Kronprinzen allein. Er lag (in Folge 
ener Unpäßlichleit) auf ſeinem ſchmalen 
Feldbett, das er ſich in jedem Quartier auf⸗ 
ſchlagen ließ. Vor it 110 1 De 
Schreibniſch ſtanden fo, daß fein Auge darau 
ruhen 15 die A hien der Kron⸗ 
prinzeſſin und ſeiner Kinder. Er ſprach 
ſogleich von den Seinen dahelm, von der 
Natur ſeiner Kinder, wie ſich jedes ent⸗ 
wickele, von dem Schmerz über die ver⸗ 
lorenen. Sein Auge wurde ſeucht, und das 
Antlitz war durch Liebe und Schmerz verklärt. 
Sein Weſen war ſo warm und wohlthuend, 
daß es auch den Hörer weich machte. Dann 
begann er über ſeine Gemahlin zu ſprechen 
voll von zärtlicher Hingabe. Er rühmte ihr 
reſches Wiſſen und ihren Gelſt, zu dem er 
immer auſſehen müſſe, und klagte, daß eine 
ſolche Frau nicht überall nach ihrem Werth 
Anerkennung finde, und man empfand, wie 
wehe es ihm that, von der zu reden, an 
dle er immer dachte. Jede Huldigung, ſelbſt 
die kleinſte, die der angebeteten Frau zu 
Thell wurde, war für ihn eine Sache von 
Bedeutung. Denn feine Hingabe und Unter⸗ 
ordnung unter die geliebte Frau war eine 
völlige. Dieſe Liebe war das Höchſte und 
Helligſte in ſeinem Leben, das ihn ganz 
erfüllte. Sie war die Herrin feiner Jugend, 
die Vertraute aller ſeiner Gedanken, ſeine 


geneigt war. Anlage der Gärten, Schmuck 
der Wohnung, Erzlehung der Kinder, das 
Urtheil über Menſchen und Ereigniſſe, Alles 


umufrieden mit ſich ſelbſt. Sie war aus 
größeren Verhältnifien zu ihm gekommen, 
hatte mit reichen Anlagen, ſchnellfaſſendem 


ihres Vaters, ihren geiſtigen Inhalt aus 


Durch glückliche 
Jahre hatte fie mit Eifer und zuwellen mit 
Geduld dahin gearbeitet, in der Seele des 
Gemahls die Inlereſſen groß zu ziehen, bie 


ihr am Herzen lagen, und er empfand in 
feinem einfachen, lauteren Gemüth, was in 
ihm lebendig geworden war, als ihr Werk. 
Ihm war, als hätte er erſt durch ſie ſehen, 
fühlen, das Wahre erkennen, das Schöne 
genießen gelernt. Es war leicht zu verſtehen, 
daß ſolche Herrſchaft einer Frau dem Manne, 
dem künftigen Regenten von Preußen, 
Schwlerigkelten und Kämpfe zu bereiten 
drohte, größere vielleicht der Frau ſelbſt, 
welche da führte und hob, wo es dem Weibe 
Bedürfnlß iſt, geleitet zu werden.“ 

In einem Schlußkapitel ſchildert Frey⸗ 
tag, wie große Selbſtverleugnung dem Kron⸗ 
prinzen die lange Unthätigkeit auf politiſchem 
Felde auferlegt habe und wie tlef unglücklich 
er ſich darüber oft fühlte, ſo unglücklich, 
daß er ſogar gelegentlich den Gedanken 
äußerte, auf den Thron gelangt, abzudanken 
und ſeinem Sohne die Reglerung zu über⸗ 
laſſen. Er fühlte in dieſem thatloſen Harren 
elne Leere in ſeinem Innern, die oft in Ver⸗ 
ſtimmung ſich äußerte und beinahe in Trüb⸗ 
ſinn überging. Dieſe dllſtere Stimmung 
ſteigerte ſich noch, als er feine beiden nächſlen 
Vertrauten verloren hatte, zuerſt den Herrn 
von Stockmar durch den Tod und dann 
Herrn, von Normann durch deſſen Uebernahme 
in den diplomatiſchen Dienft, 

„Seine nächſte männliche Umgebung 
war eine militäriſche, welche wechſelte. Er 
gab ſich mit Vorliebe trüben Gedanken und 
peſſinnſliſchen Stimmungen hin, er trug ſich 
zuweilen mit der Idee, im Falle eines 
Thronwechſels dem Thron zu entſagen und dem 
Sohne die Regierung zu überlaſſen, Sogar 
die Zureden der Kronprinzeſſin vermochten 
dieſen Trübſinn nicht auf die Dauer zu bannen. 
Er kümmerte ſich noch in feiner Weiſe um 
Staatsangelegenheiten, forderte Vorträge und 
Denkſchriſten und erhielt reichlicher ſolche, 
die er nicht gefordert hatte. Er ſah zu⸗ 
wellen zu vertraulichen Geſpräch Mitglieder 
der ſreſſinnigen Parthel und ſprach dann 
wohl ſeine Unzufriedenhelt mit Maßnahmen 
der Regierung aus, aber die Zunahme der 
Ermattung in ſeinem Weſen wurde Solchen, 


die ihn in ſeiner Jugend gekannt hatten, 


zu bliterm Leid bemerkbar. Ec begann 
an Geiſt und Leib zu altern, und ſchon 
lange bevor die furchtbare Krankheit an 
ihm zu Tage kam, durfte man trauernd 
ſagen, daß ſein Lebensmuth nicht mehr 
der eines Mannes war, welcher dem⸗ 
nächſt für feine Nation die Kaiſerkrone tra⸗ 
gen ſollte. Als die Krankheit zerſtörend an 
fein Leben trat, verklaͤrte ſich nach dem 
langen Schwanken zwiſchen Furcht und Hoff 
nung die Eigenart feiner Natur, bie Lauter⸗ 
kelt ſeiner Seele und die Herzensfreundlichkeit 
und Milde. Er, der im Kriegsgetümmel 
feinem Peere als ein furchtloſer Eroberer 
erſchienen war, ſollte als ſtiller Dulder in 
dem Gemüth der Zeitgenoſſen ſortleben. Ein 
banges, langes Dahlnſterben war ſein Kal: 
ſerſchickſal; die Krone, welche er einſt jo 
heiß für ſein Geſchlecht und ſich erſehnt, 
ſank nur, wie der Lichtſchein im Bilde den 
Märtyrer krönt, auf fein Haupt. Es blieb 
ihm erſpart, Antwort auf die dringenden 
Fragen zu geben, welche die Nation an dle 
Perſon ſeines Herrſchers richtet, und die 


höchſte Ehrenwürde, die Machtfülle des Ge⸗ 


bietenden, wurde ihm nur als ein Traum⸗ 


bild zu Theil, während der Leib an das 
Lager gebannt kraftlos lag. Solchem Schick 
ſal gegenüber iſt es vermeſſen, zu ſtreſten, 


wie er als Herrſcher geworden wäre. Die 


auf ihn hofften, wollten an ihm ſehen, was 
ſie am meiſten begehrten, und die beſorgt 


ſein Weſen abſchätzten, vermochten nicht zu 
beuttheilen, was das Amt und bie Herrſchaft 
in einem geſunden Herrn an Kräften und 
Neigungen entwickelt hätten. Er war ein 
offener, redlſcher Mann von lauterem Sinn 
und warmem Gemüth, mit einem Herzen 
voll Menſchenliehe, mit der Fähigkeit, ſich 
über alles Gute und Große innig zu freuen. 
Er war ſo menſchenfreundlich und gegenüber 


seinem Leidenden jo. voll von Empfindung, 


daß auch die zahlloſen bitteren Erfahrungen, 
welche die Großen der Erde Über Unwerth 
der Hilfeſuchenden machen, ihm nicht den 
Antheil an dem einzelnen Fall beeinträchtig⸗ 
ten. Gegen Solche, welche er pexſönlich 


näher kannte, war er von der zarteſten Auf⸗ 
merkſamleit, er fühlte alles Widerwärtige, 


das ſie traf, als treuer Freund in inniger 
Thellnahme mit. Er war im Grund feiner 
Seele weich und leicht erregt, ein Menſch 
von ſeltener Reinheit und Innigkeit. Er 
war ein warmer Proteſtant, in allen reli 
giöſen Fragen von einziger Duldſamkeit und 
zu feinen ſtärkſten Abneigungen gehörte, dle 
gegen engherzige Pfaffen. In der Staats⸗ 


verwaltung widerſtrebte ihm Polizeiherrſchaft 


und Bevormundung, den Gemeinden wünſchte 
er ausgedehntes Selbſtregiment, jeder ehrlichen 


Thätigkeit die freieite, Bewegung. Das aber 


waren bei ihm Stimmungen, denen die 
Kenntniß der Zuſtände im Volke nicht ganz 
entſprach, und es wäre ihm ſchwer geworden, 


feinen Willen gegenüber gewandten Elnwürfen 
aufrecht zu erhalten. Denn er war kein 
Geſchäftsmann, fein Urtheil war in großen 
Angelegenheiten nicht geprüft, und auch wo 
er einmal lebhaft wollte, war er in der 
Ausführung abhängig und unſicher, zuweilen 
wehrlos gegenüber den Hinderniſſen, nach 
dieſer Richtung war er mehr gemacht, ge⸗ 
leitet zu werden, als Andere zu führen. 
Er war ſehr geneigt, die Selbſtſtändigkeit 
elnes Anderen anzuerkennen, und man durfte 
ihm gegenüber eine Ueberzeugung mit dem 
größten Freimuth ausſprechen, auch wenn 
ſie ſeine eigenen Gedanken angriff. Er war 
aber auch geneigt da, wo er behaglich er⸗ 
ſcheinen wollte, in Scherz und Ausdruck 
ſich gehen zu laſſen und es begegnete ihm, 
daß ſein ſcherzhaftes Weſen auf Andere 
nicht wohlthuend wirkte, vielleicht deshalb, 
weil der Grundzug feines Weſens ernſt war 
und er ſich zu der guten Laune zuweilen 
nöthigen mußte. Und er felbft war ſehr 
empfindlich gegen jeden Verſtoß Anderer in 
der Form und verlangte auch in Kleinig⸗ 
kelten Beachtung ſeiner Würde. Wenn er 
aber in ſich ſelbſt nicht fand, was ihn aus 
der Verſtimmung oder aus kleinlichen Ans 
ſchauungen heraushob, ſo war ſeine Seele 
um jo empfänglicher für jeden Eindruck von 
Außen, der ſchön und groß war, und für 
alle Anregung des Lebens, die in ihm ſelbſt 
ernſte Gedanken weckte. Er wurde unab⸗ 
läjfig als ſchöne Heldengeſtalt geſelert und 
er ſelbſt war wohl deshalb geneigt, ſeiner 
Erſchelnung große Bedeutung zuzuſchreiben 
und ſich dieſelbe je nach der Situation und 
der Aufgabe, dle er zu löſen hatte, zurecht 
zu legen. Aber das Gemachte in Antlitz, 
Blick und Geberde ſchwand dahin, ſobald 
eine hohe Empfindung ihm in die Seele 
trat, dann ſtrahlte ſein Auge, eine be⸗ 
zaubernde Heiterkeit flog über dle zurecht⸗ 
gelegte Miene, und in ſolchen Augenblicken 
war er in der That von hinreißender 
Schönheit.“ 

Wir haben im Vorſtehenden in ge⸗ 
drängter Kürze das Weſentliche wiedergegeben, 
was der Verfaſſer zur ‚Charakterifirung des 
Kronprinzen geſagt hat. Wie man ſieht, 
iſt er bemüht geweſen, das Gemälde nach 
der Natur zu malen und die Wahrheit zu 
bieten. Im Großen und Ganzen dürfte 
es ihm wohl gelungen ſein, dleſe zu treffen. 


Ungeshrunik, 


Ganz Rußland feiert heut dle 
Wiederkehr des ewig denkwürdigen Tages, 
an welchem der Herr ſeine ſchirmende Hand 
ſo ſichtbar über Seinem Geſalbten, Seiner 
Majeſtät, dem Kaiſer Alexander III., 
Ihrer Majeſtät, der Kaiſerin und den 
Kaiſerlichen Kindern walten ließ, den Tag 
der Eijenbahn-Statoftrophe bei Borkl, bei der 
unjer hohes Herrſcherhaub auf ſo wunder⸗ 
bare Weile aus drohender Lebensgefahr er⸗ 
retlet wurde und mit den vielen Millionen 
treuer Unterthanen, welche heute ihren 
Dank für dieſe glückliche Errettung der 
Allerhöchſten Kaiſerlichen Familie zum 
Himmel ſenden, rufen auch wir: „Gott ſegue, 
erhalte und beſchütze auch fernerhin Ihre 
Kaiſerlichen Majeſtäten und das ganze 
Kaiſerliche Haus.“ 

— Auszeichnung. Se. Excellenz der 
Herr Petrokower Gouvernementschef, Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Komarow wurde mit dem 
Zeichen für vierzigjährigen tadelloſen Dienjt 
Allerhöchſt dekorirt. 

— Perſonalnachricht. An Stelle des 
mit dem Range eines Gene ral⸗Lieutenants 
in den Ruheſtand verſetzten Baron von 
Ceumern wurde der bisherige Chef der I. 
Garde⸗Batterie der III. Garde, und Grena⸗ 
dier⸗Artillerie⸗Brigade, Oberſt Altpater unter 
gleichzeitiger Beförderung zum General⸗Major 
zum Kommandeur der hier garnifonirenden 
X. Artillerie⸗Brigade ernannt. 

— Am Sonntag waren die Taſchen⸗ 
diebe in der allen katholiſchen Kirche ſtark 
vertreten und wurden von denſelben im 
Gedränge verſchledenen Perſonen die Porte⸗ 
monnaies und Taſchenuhren geſtohlen. Einer 
der Gauner, ein gewiſſer J. Sch., eln übri⸗ 


gens bereits mehrſach beſtrafter Verbrecher, 


wurde auf friſcher That ertappt und dem 
Gericht übergeben. — Auſſer in der Kirche 
wurden übrigens auch an verſchiedenen andern 
Orten Taſchendiebſtähle verübt. 

— In der auf dem unter Nr. 548 
an der Petrikauerſtraße belegenen Franz 
Namiſch'ſchen Grundſtücke befindlichen Garn⸗ 
niederlage brach am Sonnabend Abend gegen 
8 Uhr in Folge von Selbſtentzündung der 
daſelbſt aufbewahrten Garnvorräthe Feuer 
aus, Von der allarmirten Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr rückte der 2 und 3 Zug aus und wurde 
das Feuer bald gelöſcht. — Wenige Minuten 
ſpäter entzündete ſich in einem Bodenſtübchen 
des an den Wschodniaſtraße belegen en Hotel 
Moskowski (früher Berlinskt) ein in der 


Nähe des ſtark geheizten Ofens befindlicher 
Balken. In dieſem Falle ward die Feuer⸗ 
wehr nicht allarmirt, da der unbedeutende 
Brand von den Hausbewohnern gelöſcht 
worden war. 

— Als Dementi der peſſimiſtiſchen Ans 
ſchauungen, daß der Handel auf der Ni⸗ 
ſhegoroder Meſſe von Jahr zu Jahr ab⸗ 
nehme, möge unter Anderem folgende Nach⸗ 
richt dienen: 

Die Einnahme aus der Vermlethung 
der Localltäten des Jahrmarkts nimmt von 
Jahr zu Jahr zu. Für das nächſte Jahr 
wird dieſelbe auf 239,000 Rbl., um 4000 
Rbl. mehr als im laufenden Jahre, veran⸗ 
ſchlagt. 

— In der Kanzlei des Herrn Priſtaws 
des zweiten Polizeibezirks find zwei feine 
Damenhemden, ein reich geſtickter Polſter⸗ 
überzug, ein Taſchentuch mit den eingeftidten 
Buchſtaben K. L., ſowie ein ſchwarzſeldenes 
Kleid (Rock ohne Tallle) aufbewahrt. Der 
Eigenthümer kann ſich wegen Empfangnahme 
der genannten Gegenſtände dort melden. 

— Am vergangenen Sonntag fand das 
ſeit Wochen angekündigte Concert von Pau⸗ 
line Lucca ſtatt. Das Thalla⸗Theater war 
bis auf den letzten Platz beſetzt und wurde 
die Künſtlerin, die zum erſten Male unſer 
Land beſucht, gleich bei ihrem Erſcheinen 
lebhaft begrüßt. Pauline Lucca iſt auch 
heute noch die große bramatiſche Sängerin, 
die durch die Gewalt des Ausdrucks und 
durch die leidenſchaftlichen Accenle imponirt 
und ihre Stimme It immer noch von be⸗ 
deutender Kraft und Modulatlons fähigkeit. 
Ihre fo ſehr ausgeprägte künſtleriſche Eigen» 
art kam namentlich in der Wiedergabe des 
Schubert'ſchen „Erlkönig“ zur Geltung und 
haben wir dle verſchiedenen Tongebungen fir 
die drei Perſonen des Gedichtes noch nie fo 
trefflich colorirt gefunden. Einen ſehr guünſtl⸗ 
gen Eindruck machte die große Sängerin 
auch im getragenen Geſang: „Dle Nacht“ 
von Amadel. Die Hauptnummer bildete 
jeboch unſtreltig die große Arie aus der 
Oper „Gioconda“ von Ponchielli, mit der 
Frau Lucca einen wahren Triumph feierte, 
Allerliebſt und künſtleriſch ſchön trug unfer 
gefelerter Gaſt die kleinen Zugaben vor, ſo 
das „Veilchen“ von Mozart (es war 
doch ein herziges Veilchen“) und das 
„Röschen auf der Halde“. Mit elnem 
Wort: man fühlte ſich ſo recht unter 
dem Banne eines unſtreitig großen und ſelt 
einem Vierteljahrhundert bewunderten Talents. 
Herr Filip Forſtén, der neben einer 
jo hervorragenden Künſtlerin mitwirkte, befigt 
eine ſriſche, aber nicht umfangreiche Stimme, 
er ſang Lleder von Schubert, Schumann, 
Tſchaikowekl, St. Sasns fowie die bekannte 
Arie Triſſans aus „Jeſſonda“ von Spohr. 
Sein Vortrag iſt etwas ſchwerſällig und 
vermag nicht hinzureißen. 

Der angekündigte Pianiſt Gotthold 
Knauth iſt ausgeblieben, warum vermögen 
wir nicht zu ſagen; dle Clavlerbegleltung 
der Geſänge hat jedoch dadurch Nichts einge⸗ 
büßt, denn Herr O. Heyer hat die ſelbe 
ſehr gewandt ausgeführt. 

— Die Lodzer Hypothekeuabtheilung 
macht bekannt, daß der Präcluſionstermin 
zur Regelung der Erbſchaſtsangelegenhelten 
nach den nachſtehend verzeichneten Perſonen 
auf den 19. (31.) Mat 1890 feſtgeſtellt 
wurde: 

1) Joſeph und, Julianna Brenner, 
Beſitzer des in Lodz unter Nr. 568 gele⸗ 
genen Immodils; 

2) Jakob Librach, Gläubiger einer auf 
dem in Zgierz unter Nr. 190 gelegenen Im⸗ 
mobil geſicherten Summe von 1000 Rbl.; 

3) Emilie Hentſchel, zu deren Gunſten 
dle Summe von 6000 Rbl. auf dem Lodzer 
Immobil Nr. 754 geſichet if; 

4) Rubin Bechelcki, Beſitzer des in 
Konſtantinow unter Nr. 10 gelegenen Im⸗ 
mobile; 

5) Grorg Gilsberg, Gläubiger einer 
auf dem Lodzer Immobil Nr. 39 geſicherten 
Summe von 6540 Rbl.; 2 

6) Franz Birke, Gläubiger einer auf 
dem Lodzer Immobil Nr. 530 geſicherten 
Summe von 2750 Rhbl.; a 

7) Adolf Bujno, Gläubiger verſchledener 
hypothekariſch geſicherter Summen u. z.: 
a) Rbl. 4000 auf dem in Lodz gelegenen 
Immobil Nr. 1309, b) 3000 bl. auf 
Nr. 320 Lit. U., e) 2000 Rbl. auf Nr. 
55 Lit. B., d) 1700 Rbl. auf Nr. 774, 
e) 2000 Rbl. auf Nr. 55 Lit. A., f) 
1500 Rbl. auf Nr. 211, g 2000 Röhl. 
auf Nr. 795 Lit. 8. I., h) 3000 Rl. 
auf Nr. 171 Lit. D. und 2000 Rol. auf 
Nr. 137. 

8) Juſtine Klebſattel, geb. Klaſchlnska, 
zu deren Gunſten 250 Rbl. auf dem in 
Tuszyn unter Nr. 31 gelegenen Immobll 
geſichert ſind. 3 

— Am Sonnabend traf der Mitarbeiter 
der „St. Petersburger Zeitung“, Herr J. 
Edward Lilien aus Warſchau in unſerer 


Stadt ein. 
Inſpektor Karpow ſämmtliche Einrichtungen 
unſerer Höheren Gewerbeſchule gezeigt und 
dürfen wir wohl demnächſt einer eingehen⸗ 
den Beſchreibung dieſes Inſtituts in der 


Herrn L. wurden von Herrn 


Reſidenzpreſſe entgegenſehen. Herr L. wird 
morgen den Feierlichkeiten in Sosnomice 
beiwohnen, über welche er auch unſerem 
Blatte eingehenden Bericht zu ſenden ver⸗ 
ſprach. 

— Lieitationen. Der Gerichtspriſtaw 
des dritten Bezirks des Petrokower Frle⸗ 
densrichter⸗Plenums macht bekannt, daß am 
21. Dezember 1889 (a. St.) im Saale des 
hleſigen Friedensrichter⸗Plenums das dem 
Abraham Zippel gehörige und in Zglerz 
unter Nr. TA an der Blotna⸗ und Dluga⸗ 
Straße gelegene Immobil, welches mit einer 
bypothekariſchen Schuld von 14,500 Rbl. 
belaſtet iſt, zur öffentlichen Verſteigerung 
kommen wird. Die Licitation wird von 
10,000 Rbl. an in plus ſtattfinden. 


Am 4. Januar 1890 (a. St.) werden 


im obengenannten Sitzungsſaale zum Ver“ 


kauf kommen: 

a) das der Amalie Emma Lindemann 
und Zulianna Auguſte Ulbrich gehörige, in 
Lodz in der Nawrot- und Dzika⸗Straße 
unter Nr. 1295 gelegene Immobil, welches 
mit einer hypothekariſch geſicherten Summe 
von 16,000 Röhl. belaſtet iſt Die Licita: 
ton wird von der Abſchätzungsſumme von 
10,000 Rbl. beginnen; 

b) das den Eheleuten Johann und 
Ottilie Wichert gehörige, in Lodz in der 
Puſta⸗Straße unter Nr. 576 gelegene, mit 
den Buchſtaben E., F., G., H., I. bezeichnete 
Immobil, das mit einer hypothekariſchen 
Schuld von 2000 Rbl. belaſtet iſt. Die 
Licitation wird von 4000 Rbl. an in plus 
ſtattfinden. 


— Eingeſandt. Zur Abwehr. Ges 
ehrteſte Redaction! Erlauben Sie gütigft, im 
Intereſſe der localen Eintracht, Sie höflichſt 
zu bitten, folgende Zuſchriſt in der nächſten 
Nummer Ihres geſchätzten Blattes veröffent- 
lichen zu wollen. 

Als eine Perſon, die eine lange Relhe 
von Jahren in den Oſtſeeprovinzen gelebt 
und nach Kräften gewirkt hat, beſitzt für 
mich jedes Wort, das Bezug auf dieſe Gou⸗ 
vernements hat, ſchon a priori eln beſon⸗ 
deres Intereſſe; daher dürfte es leicht er⸗ 
klärlich ſein, daß ich mich gedrungen fühle, 
elnige — ob aus Unmwiſſenhelt oder abſicht⸗ 
lich bleibe dahingeſtellt — verdrehte Facta 
zurechtzuſtellen, und dieſes um ſo mehr, als 
fie zum Nachthelle meiner Glaubensgenoſſen 
dargeſtellt wurden. 

Damit hat es nämlich folgende Be⸗ 
wandtulß: In Nr. 243 der „Lodzer Ztg.“, 
die mir leider erſt heute zu Geſicht kam, 
wurde ein dem „Rig. Tgbl.“ zugegangenes 

Klagellev“ eines Libauers „über die raſche 
Zunahme der jüdiſchen Bevölkerung“ repro⸗ 
ducirt, wobel der Correſpondent hervorhebt, 
„daß die Juden bereits den fünften Theil 
der Einwohnerſchaft der Stadt bilden“ und 
daß „zuweilen große Unannehmlichkeiten vor⸗ 
kommen, falls ein Todesfall in einer chrlſt 
lichen Familie bei Beginn der jüdiſchen Feier⸗ 
tage eintritt, denn die nöthigen Trauerſtoffe 
find dann einſach nicht zu erhalten? 

Was ſoll nun hieraus ſolgen? Anftatt 
dafür zu ſorgen, daß unter der 80% bils 
denden chriſtlichen Bevölkerung bel Dleſem oder 
Jenem Trauerflor feilgeboten werden ol, 
hört jenes Blatt („Rig. Tgbl.“) nicht auf, 
bald aus Mitau, bald aus Libau ꝛc. Be⸗ 
ſchwerden darüber zu führen, daß die Juden 
ihre Felertage heilig und daher ihre Ger 
ſchäftslocale geſchloſſen halten, eine Erſchel⸗ 
nung, die mehr als ein Mal von 
Kirchenfürſten den Chriſten als 
Muſter empfohlen wurde. Nein, 
treue Erfüllung der Religlonsvorſchriften 
muß von jedem vorurtheils⸗ 
lofen Menſchen pietäts⸗ und 
. 4 1 betrachtet wer» 

en 

Wenn ferner der Correſpondent meint, 
daß nicht nur dle chriſtlichen Kaufleute und 
Handwerker, ſondern auch die chriſtlichen 
Aerzte „dle ſchwlerige Concurrenz“ der Ju⸗ 
den zu beſtehen haben und daß durch die 
„Juden“ und die „Ausländer“ die 
Klage „das alte Libau iſt dahin? „gewiß 
leicht zu verſtehen“ ſei, ſo mag er vielleicht 
aus egoiſtiſchen Motiven Recht haben, vom 
allgemeinen Standpunkte aus iſt er aber 
im Irrthum. Wohl gab es in Baltien eine 
gute „alte“ Zelt, wo nur einheimiſche 
zünftige Meiſter mit Handwerk, „Vollbluts⸗ 
bürger“ mit Handel, reine „Literaten“ mit 
ärztlicher und richterlicher Praxis ſich be⸗ 
fallen durften, ja, wo nicht einmal ein Ruſſe 
ein Haus in der „Stadt? Riga kauſen 
durfte, aber dieſe „alte“ concurrenzloſe Zeit 
iſt nunmehr, nicht auf Veranlaſſung 
der Juden, ſon dern dank der 
reformatorifhen Geſetzgebung 


der Regierung, unwiderruflich 


dahin. 

Wohl iſt „die kleine Zahl der noch vorhan⸗ 
denen alten Bürger“ mit der neuen Ordnung 
der Dinge unzufrieden, die jenen nicht mehr 
geſtattet, auch beim Faullenzen ſich Schmeer⸗ 
bäuche anzuſchaffen, ja ſie ſogar zwingt, nur 
durch „Arbeiten“ den „Juden“ und den 
„Ausländern“ Concurrenz zu bieten; allein 
die Geſammtbevölkerung zieht 
gewiß weſentlichen Nutzen da» 
von. 

Hier die Beweisführung: 

In Friedrichsſtadt, in Kurland haben 
ſich viele lithauſche Juden niederlaffen, die 
in Baltien kein Domicilrecht haben. Da 
nun dieſe Juden manchen indignirten Kauf⸗ 
leuten und Handwerkern Concurrenz boten, 
ſo denuncirten dieſe höheren Orts jene Ein⸗ 
dringlinge und es erfolgte der Befehl, die 
nichtkurländiſchen Juden aus Frledrichſtadt 
auszuweiſen. Und was geſchah nun? Die 
chriſtliche Duma und daschriſt⸗ 
liche Stadtamt petitionirten 
höheren Orts „im Intereſſe 
der Stadtbewohner“, die lithau⸗ 
ſchen Juden nicht auszuweiſen, 
welche Bitte von der Reglerung auch gern 
gewährt wurde 

Wem ſollen wir nun Glauben ſchenken? 
Etwa ſolchen anonymen verbiſſenen Cor: 
reſpondenten oder den zuftändigen officlellen 
Communal⸗Verwaltungen? Die Antwort da⸗ 
rauf dürfte nicht ſchwer zu geben’ fein. 

Inwiefern nun die Juden reſp. die 
„Ausländer“ ſpeclell für Lodz Nutzen brin⸗ 
gend waren — zu welchem Behufe ich die 
nöthigen Materialien ſammele — behalte ich 
mir für eine beſondere Arbeit vor, die ſeiner 
Zelt in dieſem Blatte veröffentlicht wer⸗ 
den wird. 

J. Lewinſohn. 


Henefe Dof, 


Berlin, 26. Oktober. Fürſt Bismarck 
hat mit der Geſandtſchaft des Sultans von 
Sanſibar koſtbare Geſchenke ausgetauſcht. 
Die bem Kanzler überreichten Geſchenke ber 
ſtanden aus einem großen, goldgezierten 
Säbel und ebenſolchem Dolche, außerdem 
einem Trinkſervice von ſauſtharitiſcher Ar⸗ 
beit, während für die Gemahlin des Kanz⸗ 
lers Armſpangen von maſſivem ſtarken Golde 
übergeben wurden. Als Gegengobe erhielten 
die Oſtafrikaner einen großen Pokal, deſſen 
Deckel das Bild des deutſchen Kaiſers trägt 
und um daſſelbe herum eine Collection alter 
preußiſcher Münzen. Der Reichskanzler be⸗ 
merkte, der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge, 
das Vergangene ſel vergeſſen, man möge 
künftig dem deutſchen Rath ſein Ohr nicht 
verſchließe. e. f 

Berlin, 26. Oktober. Wie ein Tele⸗ 
gramm aus Sanſibar meldet, ſind von den 
Banden, mit welchen Buſchiri dle Landſchaft 
Uſaramo verwüſtete, in den Kämpfen mit 
den dortigen Eingeborenen und der deutſchen 
Schutztruppe 700 Mann erſchlagen worden. 
Auf Selten der Schutztruppe beträgt der 
Verluſt 7 Mann, darunter kein Europäer. 
Daß Hauptmann Wißmann inzwiſchen in 
Mwapwa, wo man bekanntlich in einigen 
Wochen Stanley's und Emin's Ankunft er⸗ 
wartet, eingetroffen iſt, wird jetzt ausdrücklich 
beſtätigt, Mwapwa hat von Buſchiri und 
ſelnen Banden ſehr zu leiden gehabt. Es 
war die Station im Lande Uſaramo, die 
erſt vor kurzer Zeit im Juni dieſes Jahres 
eingerichtet und dann von Buſchiri's Leuten 
überfallen worden war, wobei einer der Ge⸗ 
ſellſchaftsbeamten, Herr Nielſen, ermordet 
wurde, während es ſeinem Gefährten, dem 
Lieutenant Gieſel, gelang, ſich an die Küſte 
zu retten. Mit Bezug darauf ſchreibt die 
„Nord. Allg. Ztg.“: „Nach amtlicher Mel⸗ 
dung aus Sanſibar hat der Reſchekommiſſar, 
Hauptmann Wißmann, bel ſeiner kürzlichen 
Anweſenheit in Mwapwa über dieſen Vor⸗ 
fall eine Unterſuchung eingeleitet, bei welcher 
drei Araber ſchuldig befunden und nach er⸗ 
folgter Verurthellung mit dem Tode beſtraft 
wurden. Ein Geſchütz, welches die Araber 
auf der Station erbeutet hatten, wurde von 
den Elngeborenen, welche die Ankunft der 
deutſchen Expedition überall mit Freuden 
begrüßten, dem Reichskommiſſar wieder aus⸗ 
geliefert. Hauptmann Wißmann beabſichtigt, 
in Mwapwa, welches ſeiner zentralen Lage 
für den Verkehr der Karawanen zwiſchen 


den afrikaniſchen Binnenſeen und der Küſte 


die größte Wichtigkeit hat und Sitz einer 
Miſſionsſtation iſt, einen Militärpoſten zu⸗ 
rüͤckzulaſſen.“ 

Hamburg, 26. October. Der „Ham⸗ 
burgiſche Correſpondent“ meldet aus Fried⸗ 
richsruh: Geſtern Nacht brannte die dem 
Fürſten Bismarck gehörende Mühle von 
Wilkens in Aumüble nieder. Das Feuer iſt 
durch Unvorſichtigkeit eines Kuhhirten ent ⸗ 


ſtanden. Fürſt Bismarck war an der Brand⸗ 
ſtelle anweſend. 

Wien, 26. October. (Telegr. d. Schleſ. 
Ztg.) Behufs Einführung des Weißpulvers 
in der Armee und Herſtellung der dazu ge⸗ 
hörigen neuen Patronen müſſen ins Kriegs⸗ 
budget weitere 17 Millionen Gulden einge 
ſtellt werden. Die Herſtellung ſoll in einem 
Vierteljohre vollendet werden. 

London, 28. Oktober. Lord Salisbury 
erklärt gegenüber den Gerüchten über 
Gewaltthätigkeiten der Türken auf Kreta: 
Der engliſche Conſul beſuchte verſchiedene 
Plätze, um ſich über den gegenwärtigen 
Stand der Verhältniſſe zu informiren. 
Das Ergebniß der Nachforſchung zeigt, 
dag die von den Blättern gebrachten Nach⸗ 
richten ſtark übertrieben, und insbeſondere 
die Gerüchte über Vergewaltigung von 
Frauen unbegründet ſeien. Der Gouver⸗ 
neur ftrengte alles an, um alle Aus⸗ 
ſchreitungen zu verhindern. 

Die Geſandtſchaft des Sultans von 
Sanſibar ſprach Nachmittags im Aus⸗ 
wärtigen Amte vor. Sie war begleitet 
von Evan Lufik, dem Conſul von Sanſibar, 
welcher die Geſandtſchaft dem Lord Salis⸗ 
bury vorſtellte. Dieſer unterhielt ſich eine 
Viertelſtunde mit derſelben. Für morgen 
iſt ein Beſuch in Windſor, am Dienſtag 
die Audienz bei der Königin in Balmoral 
in Ausſicht genommen. 

Athen, 26. Oktober. Der Staats- 
ſecretür Graf Bismarck, der Oberhof⸗ 
marſchall von Liebenau, der Oberhofprediger 
Kögel und das übrige Gefolge des Kaiſers 
ſind geſtern Nachmittag hier eingetroffen. 

Die Univerfität Athen hat beſchloſſen, 
dem Erbprinzen von Sachſen⸗ Meiningen 
einen Lorbeerkranz zu widmen. — Die 
Stadt Athen wird den dort verſammelten 
Vertretern der Preſſe ein Banket geben. 

Athen, 26. October. 
Friedrich traf mit den Prinzeſſinnen⸗Töchtern 
und den grlechiſchen Herrſchaften, welche fie 
am Piräus empfangen hatten, um 3¼ 
Uhr nachmittags hier ein. Es fand großer 
Empfang ſtatt, bei welchem die Prinzeſſin⸗ 
Braut jedem Vorgeſtellten huldvollſt die 
Hand reichte. Auf dle Anſprachen des 
Miniſterpräſidenten und des Bürgermeiſters 
dankte der König. Bel der Fahrt nach dem 
Schloſſe fuhren im erſten Wagen die Prin⸗ 
zeſſin⸗Braut und die Königin Olga. Rechte 
und links vom Wagen ritten der König 
und der Kronprinz Conſtantin. Im zweiten 
Wagen ſaßen die Kalſerin Friedrich, die 
Königin von Dänemark und der Prinz von 
Wales. Dem Zuge vorauf und hinterher 
ritt Cavalerie. Die Wagen fuhren im 
Schritt mitten durch eine zahlloſe Menſchen⸗ 
menge, welche der Prinzeſſin Sophie ſtürmiſch 
zujubelte. Die Braut erſchlen wlederholt auf 
dem Balkon des Schloſſes und winkte der 
jubelnden Menſchenmenge mit dem Taſchen⸗ 


tuche zu. ? 

Sidney, 26. Oktober. Einer Mel⸗ 
dung des „Bureau Reuter“ aus Apia, 
15. Oktober zufolge, fand ein Kampf bei 
Savaji zwiſchen Anhängern Malietoa's 
und Tamaſeſe's ſtatt. Jede Partei war 
etwa 300 Mann dend mehrere Perſonen 
wurden getödtet oder verwundet. Wer ‚ger 
ſiegt hat, iſt noch unbekannt. V 

New⸗York, 26. Oktober. 
Dampfer „Harrogate“, der mit Baum⸗ 
wolle von Savannah nach Reval unter 
wegs war, iſt Feuer ausgebrochen, wodurch 
en Ballen beſchädigt oder vernichtet 
worden. 


Telegrauut. 


Petersburg, 27. October. Gordiſche 
Tel.⸗Agt.) Dem „Tpamzauntz“ wird aus 
Berlin gemeldet, daß die von Se. Majeftät 


dem Kaiſer dem Fürſten Bismarck geſpendete 


Kabatiere einen Werth von 24,000 Mark 
repräſentirt. N 
Paris, 27. October. (Nordiſche Tel,. 


Ag.) Geſtern um 6 ½ Uhr Abends ftattete « 


Seine Kaiſerliche Hoheit, der Großfürſt Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch dem Präſidenten der 
Republik Carnot elnen Beſuch ab, der 20 
Minuten währte. Die Unterhaltung trug 
einen ſehr herzlichen Charakter. 5 

Infolge der ſpäten Stunde mußte der 
Präſident ſeinen Gegenbeſuch bis zum nächſten 
Tag verſchieben. 

Conſtautinopel, 27. October, Der 
Sultan beſtimmte, daß der Marſchall Ali 
Niſami Paſcha, der Präſident des Staats. 
raths Aarifi Paſcha, der Unterrichtsminiſter 
Münir Paſcha und die Generäle Achmed 
Paſcha, von der Goltz Paſcha und Strecker 
Paſcha dem Deutſchen Kaiſer bis zur In⸗ 


ſich in vlerſpännigen Wagen durch de feſt⸗ 


Die Kaiſerin 


Auf dem 


ſel Teuedos entgegenfahren. In der Ent 
ſendung Strecker Paſcha's, der 1869 dem 
nachmaligen Kaiſer Friedrich hier zugetheilt 
war, liegt eine beſondere Aufmerkſamkeit 
von ſeiten des Sultans. 

Piräus, 27. Oktober. Das Ge⸗ 
ſchwader, welches das deutſche Kaiſerpaar 
hierherführte, iſt geſtern Nachmittag um 2½ 
Uhr an der hieſigen Rhede eingetroffen. 
Das griechiſche Königspaar, welches mittels 
Sonderzuges von Athen aus hier elnge⸗ 
troffen war, begab ſich in Begleſtung des 
Kronprinzen Conſtantin und des Prinzen von 
Wales auf einer Dampfbarkaſſe an Bord des 
Schiffes, welches die deutichen Majeftäten trug. 
Die Begrüßung war eine ſehr herzliche. 
Alle im Hafen liegenden grlechiſchen und 
fremden Kriegsſchiffe gaben ihren Salut ab. 
Die Landung der Majeſtäten erfolgte unter 
enthuſiaſtiſchen Zurufen der Bepölkerung. 
Nach der Vorſtellung des beiberfeitigen Ges 
folges und nach dem Abſchrelten der Ehten⸗ 
wache unter den Klängen der deutſchen 
Nationalhymne erfolgte die Weiterfahrt nach 
Athen mittels Sonderzuges. 

Athen, 27. October. Das deutſche 
Kalſerpaar traf geſtern unt 4 Uhr 30 Min. 
Nachmittag hier ein und wurden von dem 
in dichter Menge ſich drängenden Publikum 
mit endloſen Zurufen begrüßt. Sie begaben 


lich geschmückten Straßen, in welchen das 


Militär Spalier bildete, in das kongliche 
Schloß. . unse chon 
Berlin, 27. October. Nach einer Mels 
dung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus London 
erhielt die Pforte aus Athen die Meldung, 
daß die deutiche Kalſerin unpäßlich und 
es deshalb zwelſelhaft ſel, ob fie den Kälſer 
nach Conſtantinopel begleiten werde. 

Wien, 27. October. Prinz Ferdinand 
von Coburg iſt geſtern, aus München kommend, 
bier eingetroffen und im Coburgſchen Palals 
abgeſtlegen. Die Prinzeſſin Clementine von 
Coburg iſt geſtern aus Schloß Ebenthal 
hier angekommen. 

Wien, 27. Oclober. Es verlautet, 
Prinz Ferdinand von Coburg werde ſich 
morgen nach Schloß Ebenthal begeben, dort 
wel Tage verbleiben und ſodann nach 
Sofia zurückrelſen. 
HNT HAI H 

Angekommene Fremde. 
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CIRCUS Houcke & Laberel 


u; wid G 20585 


in ae enn menge hie dem Hotel Manuteuffel, auf dem 
19) Strenge’ ſchen Grundſtück. 
a Heute Dienftag: | 
| 
0 
1 


Große Vorſtell ung 


mit neuem Programm., "Arfaor eg ms Abends: 
1 
25913. Belehnung. Amateur⸗Concurkenz⸗Reitell. 28 O8, Belohnung. 
Nur noch kurze Zeit vor ſeiner Abreiſe -nach St. Peterbu g: ul 


wu“ 
00 Debut des Luft- »Symnuaſtikers Mrs. R Rodgers. c Au 
g — Specialität, erſten Ranges. 18 
Ferner Auftreten aller ‚Übrigen duften an 5 ichn. 


— 


— Sonntags 2 Vorſtellungen. TI 
n der 1. um 4 I. um 4 uhr Nachm., der 2. um sur Uhr Abends. 


Unnſere verehrten Conſumenten 


werden hierdurch ergebenft aufmerkſam gemacht, daß Gatuuhren und Gas⸗ 
leitungen möglichſt gegen Froſt durch geeignete Verpackungen zu ſchützen find, 
um Störungen und damit verbundene umſtändliche Reparaturen zu vermeiden. 

Durch Froſt geiprengte Gasuhren find ee nicht mehr repa⸗ 


küche DER ds kur M A.. 


Zur Aufertigung eleganter und einfacher 


Damen- Fellen 


nach Vorlage und de von G. Lyon, Berlin, 
empfiehlt ſich 


EMILIE SCHIMMEL. 
Garten- und Park - Anlagen 


aller Art 
übernimmt zur Anlegung, uͤmanderung und Verſchönerung, ferner verfertigt? auf Ber 
ſtellung Pläne nebſt Koſtenanſchlägen für Spazler » Gärten, Obſt⸗ Gärten, Parks, Thler⸗ 
Härten, öffentliche Volks⸗Gärten jeder beliebigen Größe; mie auch für Gewächshäuſer, 
Wintergärten, Lauben u. a. Garten⸗Bauwerke in verſchledenen Stylarten. Liefert dazu 
bie nöthigen Obſt⸗ und Zier⸗Bäume, Sträucher, Goniferen, Roſen, Pflanzen, Lorbeeren, 
Samen, ſowle alle in das Gartenbaufach ſchlagende Artikel. Uebernimmt Beſtellungen 
auf volftändige Einrichtungen von Garten- und Park - Anlagen ic. ohne Rückſicht 
auf die Entfernung des Ortes, wobei dle Arbeiten unter perſönlicher Leitung durch bes 
fählgte Perſonen prompt und auf das Geſchmackvollſte ausgeführt werden. Uebernehme 
auch Gärten jeder Größe zur ganzjährigen Unterhaltung. (2 
Bezugnehmind auf das Obige erthelle auf Wunſch RR Gartenfreunden und 
Intereſſenten gern jede gewünſchte ab und empfehle mich einer geneigten Beachtung. 
Hochachtungsvoll 


H. H. LILIENTHAL, Landſchafts Gärtner, 
oc, Stednia Straße Nr. 378 (94.) 


Elegante Damenhüte 


m wi in reicher Auswahl zu mäßigen Bart fowie 
| franzöſ. Biumnen ( (in ara turen ) 
3—2) | empfiehlt 
EMILIE SCHIMMEL, Peteibanerfraßke⸗ 159 (115). 
n Daſelbſt werden auch Federn zum Waſchen und Färben angenommen, 
una iNN. N Lehrmädchen geſucht. 0 . 
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Hiermit berhre ich mich einem geehrten Publikum, insbeſondere den Herren 
Fabrikanten der Stadt Lodz und Umgegend die ER aba ker wu Say 925 


Cunlobüger. Fabrik 


bedentend vergrößert habe, - 
wodurch ich in der Lage bin, Beſtellungen auf jegliche Art T 
Muſter⸗Bücher, ng 
Muſter-Karten, Muſter-Dechel und Muſler-Kaſten 


in Sold⸗ und bunter Preſſung und Prägun ga ue mit der Verſicherung, 
alle Neflectanten b forgfältig und billig zu bedienen. 


Die Papier Niederlage und Contobücher⸗Fabrik von 
A- „ T'yber, Lodz, 


der Verk ta de del Vile „MARCELIN” 


in Warſchau, hinter dem Schlagbaum vou Belvedere 
(Paläſichen, maſſiv gebaut), 
enthaltend 300,000 O-Ellen, ganz ümzäunt, mit zwanzigjähriger Reſtaurationsfirma, 
ener br e e e f . da 
U 2 ’ * 
— 2 öſſeutliche "Werfteigering ind Be, Se non ya 
| Näheres In Warschau, Sto eee h nit Murg 
Pesakropr u Haare Leonomsas J0o⁰,,,u Hoano gend 
l t> ann ochun“ 
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Vorschuss-Kasse 
Lodzer Juduſtrieller. 


Freitag, den 15. Nobember 1889, um 7 Uhr Abends 
im Saale des Paradieſes: 


Bepräſentantenverſaumlung 


Tagesordnung: 
er einiger Comité⸗Mitglieder an Stelle ausſcheidender. 
2. Beſchlußfaſſung über die Wahl eines Bureauchefs. 


3. 8 des Gehaltes für denſelben, 


ſowie allgemeine Etats vorlage. 


Die Droguen⸗Handlung und 
Mineral⸗Waſſer⸗Niederlage 


S. 


ASry er Bu * 


norepaab chop BOHTOMB run Pano 
ron BEICTABICHHYyP zernrnuauionnyw 


Kunlry M NPOCHTBE namenamaro OTAATL f 


TaKOByD BB Kanıcaapin BOHTA LMHHLI 
Paxorous. 


Ein kleiner gelber Hund 
(Terrino) mit einer Halskette 
nebſt Schloß, iſt entlaufen. 
Der Wiederbringer erhält eine gute 
Belohnung im Cirkus, oder beim Portier 
vom Hotel de Russie. 


Ein Jahrgang der 


„Münchener liegenden Blätter‘ 


(wenn auch nicht ganz vonijtändig) 
wird zu kaufen geſucht. 
Offerten mit Angabe des Preiſes ſind 
in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


50—48) Dr 


J. BIRENGWEIG, 


gew. Aſſiſtent der Abtheilung für Ges 
ſchlechts⸗ und Hautkrankheiten im Warſchauer 
israelitiſchen Krankenhauſe, empfängt aus⸗ 
ſchließlich Geſchlechts⸗ und Haut 
kranke von 11—1 und 3—7 Uhr Nachm. 
Vetrikauerfirake Ur. 257 a, 
in demſelben Hauſe, 
wo ſich Meyer's Conditorei befindet, 


Dr. Rundo 


curirt Fraueukrankheiten 
mittelſt Maſſage. (2524 


Nowomiejska⸗Straße, Haus Jarocihski. 


Jr. Jullus Mensch 


ehemaliger Oedinator am Trinitatis-Hoſpital 
in Plock, hat ſich nach ſeiner Rückkehr aus 
dem Auslande in Lodz im „Denkſchen Hotel“ 
in der Sreduia - Straße niedergelaſſen, 
empfängt Patienten mit inneren und über 


haupt e EN täglich von 


8—10 Uhr Vor, und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. (12:7 
25—20) Neu! 


nr Wirklich vorzüglich! ug 
Dr. Uler's rothe und ſchwarze 


ur: waschechte ER 


"inte" 


zum Zeichnen von Wäſche mittelſt Feder, Pin 5 
oder Stempel, in brillanter Farbe und üb 
raſchendem Effekte. 

Nur zu haben bei S. Silberbaum, 
Lodz, Droguenhandlung, 
Pelrikauerſtr. an 16, Haus S. Rosen. 

1 Flacon Moth 5 Kop. a 
1 on Säwarz 30 Kp, 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Heleuenhofer Bier 


gelangt glaswelſe und ſtets friſch vom Faß 

zum Ausſchank im Reſtaurant in der 

VILLA. MIGNON? 
Meyer's Paſſage. (22 


in EIER T 


Silberbaum 


ift von Scheibler's Neubau nach dem Hauſe 8. Rosen, ef enerftese Nr. 1 
übertragen word 


neu, 
(8 6 


. LODZER TEIBATER 
VICTORIA, 

Heute Dlenſtag, den 29. Oktober 1889: 
Fernanda. 
Komödie in 4 Akten von V. Sardou. 

Hlermit beehre ich mich den geehrten 
Intereſſenten ergebenſt anzuzelgen, daß 
Freitag, den 1. November ein 

neuer Tanz-Cursus 
beginnen wird. Reflektanten werden erſucht, 


ſich in meiner Affen l. Petrikauerſtraße 
Nr. 99 (neu), Offieine, 1. Etage, zu melden. 


42) J. Richter, Tanzlehrer. 
Grand Reſtaurant 


im Concerthanſe. 
Die elegant eingerichteten 6 


Ch Mae 


werden Familien und kleinen Geſellſchaften 
zur geneigten Benutzung beſtens empfohlen. 
Erquifite Küche und feine Weine zu 


civllen Preiſen. 
5—6) * J. Beck. 
Eine große Auswahl der 
feinften 
Harzer Vögel 
iſt ſoeben eingetroffen und 


ſteht zum Verkauf im 

Saale Hotel, Neuer Ring, Ecke der 

Srednia⸗Straße, Zimmer Nr. 2. 
10.5) Sondermann. 
O? Ein Lagerplatz O 
mit Einfahrt von 2 Straßen, 37 ½ Ellen 
breit und 150 Ellen tief, mitten in der 
Stadt gelegen, iſt unter günfligen Bedin⸗ 
gungen auf längere Zelt zu verpachten. 

Näheres bei R. Jurk, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 758. — 


Ein in allen Branchen tüchtiger 


Fürber 
ſucht ſofort Stellung. 
0 EN. Offerten unter O. P. 0. an bie 
Exped. d Bl. erbeten. (8-3 


Zwei Lehrlinge, 


welche die Hutmacherel erlernen wollen, 
können ſich melden in der Hutfabrik 
von . & Grethler 

Ein nüchterner W 


Wächter 


wird bel hohem Lohn, freier Wohnung und 
Beheizung geſucht. 
Wo? ſagt die Expeditſon d. Blattes. 


2 Gedenkblätter 


an den in Repal verunglückten 


Luftſchiffer 


LERO U! 


und zwar: 
derſelbe vor ſeinem Tode 
und auf der Bahre 
ſind zu haben in der Buchhandlung 
von 


R. SOCHATKE. 
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